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Die Erbschaftssteuer erschwere die familieninterne Nachfolgeplanung von KMU’s, lautet etwa eine Kritik. Die Forschung 
hat dazu keine Evidenz gefunden. In den Weinbergen von Lavaux ist das Familieneigentum sehr wichtig.� Foto: Keystone

Wie wird die Erbschaftssteuer in der wis-
senschaftlichen Literatur beurteilt? Welches 
sind die massgebenden Aspekte gemäss der 
Wirtschaftstheorie, und welche Ergebnisse 
der empirischen Forschung liegen zu diesem 
Bereich vor? Im Zentrum der wirtschaftli-
chen Betrachtungsweise stehen zwei Konzep-
te: zum einen die Gerechtigkeit als normati-
ves Kriterium bezüglich der Verteilung des 
Wohlstands und zum anderen die Effizienz, 
d.  h. das Bestreben, negative Auswirkungen 
der Erbschaftssteuer auf individuelle Ent-
scheide auf ein Mindestmass zu begrenzen. 
Da die Gerechtigkeit ein sehr subjektiver Be-
griff ist, konzentriert sich die wissenschaftli-
che Literatur weitgehend auf den Aspekt der 
Effizienz. Dabei geht es um die Frage, welche 
Auswirkungen die Erbschaftssteuer auf die 
Entscheide der Individuen in verschiedenen 
Bereichen hat: Sparanstrengungen, Arbeits-
bereitschaft, Mobilität, Steuerumgehung 
usw. Die theoretischen Modelle bieten eine 
strukturierte Analyse dieser verschiedenen 
Mechanismen, während es bei den empiri-
schen Analysen darum geht, die Intensität 
dieser Mechanismen zu erheben. 

Die Theorien der optimalen Besteuerung

Die Theorien der optimalen Besteuerung 
berücksichtigen die Aspekte der Effizienz und 
einige normative Aspekte der Gerechtigkeit. 
Die Ergebnisse dieser Theorien hängen von 
mehreren Dimensionen ab: insbesondere von 
den Motiven für die Übertragung von Ver-
mögenswerten im Rahmen eines Nachlasses, 
von den Beziehungen zwischen der Erb-
schaftssteuer und anderen Steuern, vor allem 
der Einkommenssteuer, von den Auswirkun-
gen der Erbschaftssteuer auf das Sparverhal-
ten und die Anhäufung von Vermögen sowie 
von den gesellschaftlichen Präferenzen bei 
der Umverteilung von Reichtum.

Die verschiedenen Motive für die posthu-
me Übertragung von Vermögen können in 
Bezug auf die optimale Besteuerung zu völlig 
unterschiedlichen Schlussfolgerungen füh-
ren.1 Im Fall von altruistischen Eltern, die 
um das Wohl ihrer Kinder und um ihr eige-
nes Wohl besorgt sind, wirkt sich die Erb-
schaftssteuer auf die individuellen Entschei-
de zwischen Konsum und Sparen aus und 
hat somit wirtschaftliche Verzerrungen zur 
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ihres Modells auf die Daten der Vereinigten 
Staaten und von Frankreich kamen die Auto-
ren zum Schluss, dass die optimalen Steuer-
sätze bis zu 60% betragen können.

Verzerrungseffekte auf die 
wirtschaftliche Tätigkeit

In seiner Literaturübersicht fasste Kop-
czuk (2013) die wichtigsten empirischen 
Forschungsarbeiten in diesem Bereich zu-
sammen. Der bedeutendste Effekt der Erb-
schaftssteuer bezieht sich auf die Erbmasse, 
die an die nächste Generation übergeht, d. h. 
auf das Vermögen, das während des ganzen 
Lebens angespart wurde und zum Zeitpunkt 
des Todes deklariert ist. Aus den Studien zu 
diesem Thema geht eine signifikante Elastizi-
tät der Erbmasse in Bezug auf die Erbschafts-
steuer hervor, wobei sie auf Werte zwischen 
0,1 und 0,2 begrenzt ist.3

Unter Berücksichtigung der gesamten 
Erbmasse messen diese Studien den kombi-
nierten Effekt einer Änderung des Sparver-
haltens und der Steuerumgehung. In einer 
kürzlich durchgeführten Studie über die Ver-
mögenssteuer in Schweden zeigte Seim 
(2013) auf, dass die Steuerumgehung die 
hauptsächliche Erklärung ist und dass der Ef-
fekt auf das Sparverhalten sehr begrenzt ist. 

In unserer empirischen Studie zur Schweiz4 
wurden ebenfalls geringe Auswirkungen der 
Erbschaftssteuer in einem Umfeld festgestellt, 
in dem das Steuersubstrat aufgrund der be-
scheidenen Grösse der Kantone grundsätzlich 
sehr mobil ist. Diese Resultate stimmen nicht 
nur mit den Ergebnissen vergleichbarer Stu-
dien überein, insbesondere aus den Vereinig-
ten Staaten, sondern entsprechen auch den 
allgemeinen Erkenntnissen, die aus anderen 
empirischen Studien gewonnen wurden und 
die auf eine verhältnismässig unelastische Be-
steuerungsbasis hindeuten.

Auf die Schenkungen zu Lebzeiten scheint 
die Steuerbelastung durch die Erbschafts-
steuer grössere Auswirkungen zu haben, 
doch diese hängen vor allem von den Anrei-
zen im jeweiligen Steuersystem ab (insbeson-
dere vom Bestehen einer Schenkungssteuer, 
die einen anderen Steuersatz aufweist als die 
Erbschaftssteuer). Aus den empirischen Stu-
dien geht ausserdem hervor, dass mögliche 
Strategien für die Steueroptimierung (Steu-
erminimierung) nicht ausgereizt werden. 
Dies weist darauf hin, dass die Steuerpflichti-
gen diesen Strategien entweder zu wenig Be-
achtung schenken oder dass sie die Kontrolle 
über ihr Vermögen möglichst lange behalten 
wollen. 

Eine andere interessante Frage sind die 
Auswirkungen von Erbschaften auf die Ar-
beitsbereitschaft der Erben. Gemäss der 

Folge. Wenn hingegen die Eltern ausschliess-
lich die Anhäufung von Reichtum zum Ziel 
haben und die Übertragung ihres Vermögens 
zufällig durch ihr Ableben erfolgt, hat die 
Erbschaftssteuer keinen Einfluss auf ihre in-
dividuellen Entscheide, womit die Besteue-
rung des Nachlasses keine Verzerrungen be-
wirkt (zumindest was die Erblasser betrifft). 
Eine erste bedeutende Variable, um die Aus-
wirkungen der Erbschaftssteuer auf die 
Übertragung von Vermögen im Rahmen ei-
nes Nachlasses zu beurteilen, besteht somit 
im Ausmass, in dem ein Nachlass das Ergeb-
nis einer bewussten Planung der Erblasser zu 
Gunsten ihrer Erben statt das «zufällige» Re-
sultat eines Restvermögens beim Ableben der 
Erblasser ist. 

Bei diesen Überlegungen wird die Erhe-
bung anderer Steuern ausser Acht gelassen 
(Einkommenssteuer). Die Berücksichtigung 
dieser beiden Dimensionen führt zum klassi-
schen theoretischen Resultat von Atkinson-
Stiglitz, gemäss dem sich eine Erbschaftssteuer 
erübrigt, wenn eine optimale Einkommens-
steuer erhoben wird, da das Erbe in Bezug auf 
die zugrunde liegende und nicht berücksich-
tigte Verteilung der individuellen Fähigkeiten 
nicht mehr Informationen liefert als das Ein-
kommen. Wenn im Weiteren davon ausgegan-
gen wird, dass ein Nachlass absichtlich gere-
gelt wird und dass die Eltern und Kinder beide 
einen positiven Nutzen aus dem Erbe ziehen, 
besteht eine positive Externalität im Zusam-
menhang mit der Vermögensübertragung. 
Farhi und Werning (2010) zeigen auf, dass die 
optimale Besteuerung aus gesellschaftlicher 
Sicht gleich Null ist oder einer Subvention 
entspricht (negativer Steuersatz), da die Eltern 
den zusätzlichen Wohlstandseffekt für ihre 
Kinder nicht vollständig berücksichtigen. Die-
ses Resultat ist indessen hauptsächlich von 
akademischem Interesse, denn die Idee, Sub-
ventionen an reiche Erblasser auszurichten, 
die ihren Erben nicht genügend hinterlassen, 
würde einer weiter gefassten soziopolitischen 
Analyse kaum stand halten.2

In einer kürzlich unterbreiteten einfluss-
reichen theoretischen Analyse schlagen Pi-
ketty und Saez (2013) ein allgemeineres Mo-
dell vor, bei dem der optimale Steuersatz von 
der Elastizität der Erbmasse in Bezug auf den 
Steuersatz, von der Konzentration der Erb-
schaften und der Einkommen in der Gesell-
schaft und von der Bedeutung abhängig ge-
macht wird, welche die Gesellschaft der 
Umverteilung beimisst. Die Autoren zeigen 
auf, dass der Steuersatz positiv und potenzi-
ell hoch ist, wenn die Elastizität der Erbmas-
se gering ist, die Erbschaften stark konzent-
riert sind und die Gesellschaft jenen Erben 
eine hohe Bedeutung beimisst, die kleine 
Erbschaften erhalten. Nach der Anwendung 

Kasten 1

Steuereinnahmen aus der Erbschafts-
steuer im internationalen Vergleich

Die Grafik 1 zeigt die mit der Erbschafts-
steuer erzielten Steuereinnahmen in Prozent 
des BIP in verschiedenen OECD-Ländern. In 
der Schweiz beliefen sich diese Steuereinnah-
men 1990 auf 0,33% des BIP und gingen an-
schliessend bis 2010 auf 0,17% des BIP zu-
rück. Diese Entwicklung ist hauptsächlich auf 
die verschiedenen Reformen der Kantons-
steuern in den letzten beiden Jahrzehnten 
zurückzuführen. Aus den internationalen Sta-
tistiken gehen grosse Unterschiede hervor. 
Zahlreiche Länder – die eine heterogene 
Gruppe bilden, zu der Schweden, Italien, 
Griechenland und die Vereinigten Staaten ge-
hören – sind wie die Schweiz vorgegangen, 
indem sie ihre Erbschaftssteuern stark ge-
senkt haben. In anderen Ländern hingegen – 
wie beispielsweise in Deutschland, in den Nie-
derlanden und in Belgien – wurde die Erb-
schaftssteuer erhöht. In den betreffenden 
OECD-Ländern ist keine Korrelation zwischen 
der Höhe und Entwicklung dieser Steuer ei-
nerseits und dem Wohlstand und Wirtschafts-
wachstum andererseits ersichtlich.

1	 Vgl. beispielsweise Cremer und Pestieau (2006).
2	 Kopczuk (2013).
3	 Diese Werte beziehen sich auf eine Elastizität der Erb-

masse im Verhältnis zu einem «Nettosteuersatz», d. h. 
auf den Teil der Erbmasse, der nach der Entrichtung der 
Erbschaftssteuer zur Verfügung steht. Bei einem Steuer-
satz von 20% würden diese Werte einer Elastizität der 
Erbmasse im Verhältnis zum Steuersatz von –0,025 und 
–0,05 entsprechen.

4	 Brülhart und Parchet, 2014.
5	 Grossmann & Strulik (2010).
6	 WBBF (2012).
7	 Bischofberger & Walser (2012), S. 67.
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Weitergabe von Familienunternehmen fest-
zustellen. So haben beispielsweise Holtz-Ea-
kin, Phillips & Rosen (2001) keine Hinweise 
dafür gefunden, dass die Eigentümer von 
Kleinunternehmen unter Berücksichtigung 
der erwarteten Erbschaftssteuer Lebensversi-
cherungsverträge abschliessen. Im Rahmen 
einer Studie des Deutschen Finanzministeri-
ums6 wurden keine Anzeichen dafür festge-
stellt, dass die Übertragung von Familienun-
ternehmen durch die Besteuerung dieses 
Vorgangs ernsthaft gefährdet wird. Dies ist 
auf den einfachen Grund zurückzuführen, 
dass das Vermögen, das zusätzlich zum im 
Unternehmen gebundenen Kapital vererbt 
wurde, in über 98% der familieninternen Un-
ternehmensübertragungen über dem Betrag 
der Erbschaftssteuer lag.

Die bestehende empirische Forschung 
deutet somit darauf hin, dass gewisse wirt-
schaftliche Entscheidungen von der Erb-
schaftssteuer betroffen sein können, wobei 
die Auswirkungen insgesamt offenbar gering 
sind, zumindest bei moderaten Steuersätzen. 
Die wissenschaftlichen Daten sind jedoch 
unvollständig und mit erheblichen methodi-
schen Schwierigkeiten verbunden: Wie soll 
ein Kausalzusammenhang zwischen der Be-
steuerung und einer individuellen Verhal-
tensänderung festgestellt werden, insbeson-
dere wenn das betreffende Verhalten erst 
nach einem Todesfall verzeichnet wird? 
Wünschenswert sind weitere empirische 
Forschungsarbeiten in diesem Bereich. Zu 
diesem Zweck müssen qualitativ hochwertige 
Daten verfügbar sein, auf die jedoch vielfach 
nicht in ausreichendem Umfang zugegriffen 
werden kann.

Nur geringe negative Auswirkungen der 
Erbschaftssteuer

Bei einer geringen Elastizität des Steuer-
substrats – die von der empirischen For-
schung bestätigt wird – und einer ungleichen 
Verteilung der Vermögen hat die Erbschafts-
steuer gemäss der modernen Theorie der op-
timalen Besteuerung eine wichtige Funktion 
als Einnahmequelle der öffentlichen Hand. 
Diese Auffassung wird im Übrigen auch von 
liberalen Ökonomen geteilt. So ist die Erb-
schaftssteuer beispielsweise laut Avenir Suis-
se «relativ verzerrungsarm und deshalb 
grundsätzlich effizient».7 Dies bedeutet je-
doch nicht, dass die Erbschaftssteuer ein Se-
gen an sich ist. Sie ist vielmehr wünschens-
wert, weil mit den erzielten Steuereinnahmen 
erwiesenermassen nützliche öffentliche Aus-
gaben finanziert werden können und weil 
andere Steuern mit eindeutig negativen Be-
gleiterscheinungen durch die Erbschaftssteu-
er ersetzt werden können.� 

Wirtschaftstheorie müsste die Arbeitsbereit-
schaft der Erben bei Erhebung einer Erb-
schaftssteuer zunehmen, da durch diese ihr 
Erbe vermindert wird. Die Forschung in die-
sem Bereich bestätigt diese Annahme und 
hält einen negativen Effekt von Erbschaften 
auf die Beteiligung am Arbeitsmarkt fest. Es 
ist jedoch sehr schwierig, diese Effekte genau 
zu erfassen, da es empirisch komplex ist, ei-
nen Kausalzusammenhang zwischen einer 
Erbschaft und der Arbeitsbereitschaft herzu-
stellen. Ausserdem weisen die Erben auf-
grund der steigenden Lebenserwartung ein 
immer höheres Durchschnittsalter auf. 

Das Spektrum der gefährdeten Familien-
unternehmen

Ein Argument, das häufig gegen die Erb-
schaftssteuer ins Feld geführt wird, bezieht 
sich auf die Weitergabe von Familienunter-
nehmen von Generation zu Generation. Da-
bei wird geltend gemacht, die Erben seien 
mangels liquider Mittel gezwungen, das Un-
ternehmen zu verkaufen. In der wissenschaft-
lichen Literatur wird dieses Argument nicht 
gestützt. Zum einen kann theoretisch der Ge-
samteffekt einer Besteuerung der Übertra-
gung von Familienunternehmen positive 
Auswirkungen haben, indem dadurch Erben 
mit beschränkten Fähigkeiten veranlasst wer-
den, die betreffenden Unternehmen nicht zu 
übernehmen.5 Zum anderen ist es praktisch 
unmöglich, empirisch negative Folgen der 
Erbschaftssteuer im Zusammenhang mit der 
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� Quelle: OECD/Die Volkswirtschaft
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